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Die Last der Verantwortung hat schwerwiegende Spuren hinterlassen
Der Speyerer Bischof Wiesemann hat überraschend sein Amt niedergelegt, und
zwar aus gesundheitlichen Gründen.  Papst  Leo XIV.  hat  sein  Rücktrittsgesuch
angenommen, wurde vom Bistum bestätigt. Wiesemann hatte beim Papst um seine
Entpflichtung gebeten. „Ich bin mit ganzem Herzen und großer innerer Freude mit
Ihnen Christ gewesen. Dennoch hat die Last der umfänglichen Verantwortung in
mir körperlich, wie vor allem seelisch schwerwiegende Spuren hinterlassen”, teilt
das  B is tum  d ie  Rücktr i t ts -Entsche idung  von  Wiesemann  mit ,
https://www.bistum-speyer.de/bistum/leitung/bischof/sedisvakanz/  

Warum der Speyerer Bischof Karl-Heinz Wiesemann zurücktritt – und was sein Schritt über
den Zustand der katholischen Kirche sagt: Ein fachjournalistischer Bericht vom Recherche-
Team NACHRICHTEN REGIONAL

Kirchen und Personalien
Er  galt  als  einer  der  profiliertesten  Vertreter  des  Reformflügels  der  katholischen  Kirche  in
Deutschland, als ein Bischof „zum Anfassen“, der seinen Gläubigen ungewöhnlich nahe war –
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und als einer der wenigen Würdenträger, die schon früh und ohne Scheu über eine eigene
Depression sprachen. Nun ist Karl-Heinz Wiesemann zurückgetreten: Papst Leo XIV. hat das
Rücktrittsgesuch des 66-jährigen Bischofs von Speyer zum 19. August angenommen, wie das
Bistum, der Vatikan und die Deutsche Bischofskonferenz mitteilten. Die Gründe liegen nach
Wiesemanns eigenen Worten in einer Erschöpfung, die ihn „körperlich wie vor allem seelisch“
an die Grenzen seiner Kräfte gebracht hat.

Der Schritt kam überraschend – und doch hat er eine lange Vorgeschichte, die tief in die
Zerreißproben hineinführt, in denen sich die katholische Kirche in Deutschland seit Jahren
befindet:  der  Skandal  um  sexuellen  Missbrauch,  der  Streit  um  Reformen  und  die  Frage,
welchen Platz Frauen in der Kirche haben sollen. Wiesemanns Rücktritt ist damit mehr als
eine Personalie. Er ist auch ein Symptom.

Ein überraschender Schritt mit langer Vorgeschichte
Karl-Heinz  Wiesemann,  geboren  am  1.  August  1960  in  Herford,  empfing  1985  in  Rom  die
Priesterweihe und wirkte ab 1994 als Pfarrer und Propst im Sauerland. 2002 ernannte ihn
Papst Johannes Paul II. zum Weihbischof, ehe Papst Benedikt XVI. ihn am 19. Dezember 2007
zum Nachfolger von Bischof Anton Schlembach in Speyer berief; seit März 2008 leitete er das
Bistum,  das  die  Pfalz  und  den  Saarpfalz-Kreis  mit  rund  423.000  Katholiken  umfasst.
Wiesemann war der 96. Bischof von Speyer.

In seinem Abschiedsbrief an die Gläubigen schreibt er, er sei „mit ganzem Herzen und großer
innerer  Freude“  Christ  und  Bischof  gewesen.  „Dennoch  hat  die  Last  der  umfänglichen
Verantwortung  in  mir  körperlich  wie  vor  allem  seelisch  schwerwiegende  Spuren
hinterlassen.“ Er sehe es als Teil der Verantwortung, „das auf Zeit verliehene Amt für einen
anderen, nun besser Geeigneten wieder freizugeben“, wenn man einer Aufgabe nicht mehr
im nötigen Umfang gerecht werden könne. Ihm sei bewusst geworden, dass er nicht mehr die
Kraft  habe,  „die  ganze  Wegstrecke  bis  zur  vollständigen  Umsetzung  der  anstehenden
Strukturreformen zu gehen“.

Ein Bischof, der über seine Depression sprach
Was Wiesemann von vielen seiner Amtskollegen unterscheidet,  ist  die Offenheit,  mit  der er
über seine psychische Erkrankung sprach. Im Februar 2021 nahm er eine sieben Monate
dauernde Auszeit – inklusive eines zweimonatigen Klinikaufenthalts. In seinem Rücktrittsbrief
spricht er nun von einer „rezidivierenden depressiven Störung“. Unmittelbarer Auslöser sei
damals die konkrete Situation bei  der Aufarbeitung des sexuellen Missbrauchs in seiner
Diözese gewesen.

Diese  Offenheit  ist  in  der  katholischen  Kirche  bis  heute  eine  Seltenheit.  Auf  dem
Katholikentag in Würzburg im Mai 2026 berichtete Wiesemann vor großem Publikum – im
Gespräch mit dem Entertainer Harald Schmidt –, wie die Erkrankung seinen Glauben und sein
Selbstbild als Bischof verändert habe. „Es ist keine Schande, sich Hilfe zu holen“, sagte er.



Schon länger habe er gemerkt, dass ihm die Krise der Kirche und das Verschwinden der
traditionellen Kirchlichkeit zugesetzt hätten; sein hohes Ideal als Priester und Bischof sei zur
ständigen  Überforderung  geworden.  Schlafstörungen,  tiefe  Ohnmachtsgefühle,
„Bodenlosigkeit“: „Das zuvor so solide Grundvertrauen in das eigene Leben wurde brüchig“,
beschrieb  er  den  Weg  in  die  Erkrankung.  Auch  in  einem  Podcast  des  Norddeutschen
Rundfunks sprach er im Mai 2026 über seine Depression.

Dass  ein  amtierender  Diözesanbischof  derart  schonungslos  über  seelische  Krankheit,
Schwäche und Begrenztheit redet, brachte ihm erhebliche Anerkennung ein – weit über das
kirchliche  Milieu  hinaus.  Viele  Gläubige  erlebten  ihn  gerade  darin  als  authentisch  und
menschennah.

Die Aufarbeitung des Missbrauchs ging ihm an die Substanz
Als entscheidenden Auslöser seiner Erkrankung benennt Wiesemann selbst die Aufarbeitung
des  sexuellen  Missbrauchs  –  auf  Bundesebene  ebenso  wie  im  eigenen  Bistum.  Der
Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Bischof Heiner Wilmer (Münster),  würdigte
genau diese Haltung: „Das Thema des sexuellen Missbrauchs hat dich tief erschüttert – mit
Blick  auf  die  Bundesebene,  aber  auch in  deinem Bistum.“ Es sei  Wiesemann „um eine
transparente und schonungslose Aufarbeitung“ gegangen. Eindrücklich habe er das Wohl der
Betroffenen  in  den  Vordergrund  gestellt  „und  in  diesem  Kontext  zu  Recht  Machtstrukturen
der Kirche hinterfragt“.

Das Bistum Speyer hatte – wie viele andere Diözesen – eine unabhängige wissenschaftliche
Aufarbeitung seiner Missbrauchsgeschichte in Auftrag gegeben. Die intensive, über Jahre
andauernde  Auseinandersetzung  mit  den  Taten,  den  Tätern  und  dem  institutionellen
Versagen wurde für Wiesemann zur existenziellen Belastung. Hinzu kamen Finanzprobleme
des Bistums und tiefgreifende strukturelle Veränderungsprozesse.

Ein Bischof des Reformflügels
Wiesemann  gehörte  von  Beginn  an  zu  den  profiliertesten  Unterstützern  des  Reformdialogs
„Synodaler Weg“. Dessen Beschlüsse zu Macht und Gewaltenteilung, zur Rolle der Frauen,
zum Priesterbild und zur Sexuallehre trug er mit und setzte sie in seinem Bistum teilweise
entschlossener um als viele seiner Kollegen. So ermunterte er die Seelsorger seiner Diözese
ausdrücklich zu Segensfeiern für alle – auch für wiederverheiratete und homosexuelle Paare.

Besonders deutlich wurde er in der Frage der Rolle von Frauen. Wiesemann machte sich für
„mehr Frauen auf der Leitungsebene“ stark und betonte wiederholt, es gebe „kein absolutes
theologisches Argument gegen die Weihe von Frauen“. Das klassische Argument, Jesus habe
nur Männer zu Aposteln berufen, habe „stark an Überzeugungskraft eingebüßt“. Er plädierte
für eine offene Diskussion über das Diakonat der Frau und forderte, Frauen „auf allen derzeit
möglichen Leitungsebenen“ angemessen zu beteiligen. In dem an der Leitung des Bistums
mitwirkenden Allgemeinen Geistlichen Rat saßen bei seinem Amtsantritt noch keine Frauen –



zuletzt waren es fünf, also ein Drittel des Gremiums.

Auch  beim  Pflichtzölibat  ging  er  auf  Distanz  zur  offiziellen  Linie:  Der  Zölibat  solle  „nicht
absolut  an  die  Ausübung  des  Priesterberufes  gekoppelt“  sein;  er  plädierte  dafür,  den
Pflichtzölibat als Bedingung für den Priesterberuf aufzuheben. Zugleich betonte er stets, die
Einheit mit der Weltkirche nicht gefährden zu wollen – eine Frau würde er nicht im Alleingang
weihen, weil er sich damit „außerhalb des kirchlichen Rechts“ stellen würde.

Wurde der Rücktritt von konservativen Kräften beschleunigt?
Die naheliegende Frage, die sich angesichts dieser Haltung stellt: Hat der Druck
konservativer Kreise innerhalb der Kirche – die Wiesemanns Forderungen nach
mehr Frauen in leitenden Positionen und nach Reformen ablehnten – den Rücktritt
beschleunigt oder gar erzwungen? Die Quellenlage stützt eine solche Zuspitzung
derzeit nicht.

Wiesemann  selbst  begründet  seinen  Schritt  mit  seiner  Gesundheit  und  der  „Last  der
Verantwortung“.  Die  Depression  führt  er  auf  die  Missbrauchsaufarbeitung,  auf
Finanzprobleme und auf die strukturellen Veränderungen zurück – nicht auf innerkirchliche
Auseinandersetzungen um seine Reformlinie. Auch der Vatikan und die Bischofskonferenz
nennen ausschließlich gesundheitliche Gründe. Es gibt keine belastbaren Hinweise darauf,
dass Rom oder innerkirchliche Gegner seinen Rücktritt unmittelbar verlangt hätten.

Dennoch  lässt  sich  der  Schritt  nicht  losgelöst  vom  innerkirchlichen  Klima  verstehen.
Wiesemanns Positionen – zur Frauenfrage, zum Zölibat, zu Segnungen – standen im offenen
Widerspruch  zu  konservativen  Stimmen  in  der  deutschen  Kirche:  Bischöfe  wie  Rudolf
Voderholzer  übten  Fundamentalkritik  am Synodalen  Weg,  Kardinal  Rainer  Maria  Woelki
betonte, jeder Diözesanbischof könne frei entscheiden, ob er dessen Beschlüsse umsetzt.
Gerade die Beschlüsse zur Stärkung von Frauen trafen in Teilen der Kirche auf erbitterten
Widerstand. Wiesemanns Formulierung, ihm fehle die Kraft, „die ganze Wegstrecke bis zur
vollständigen Umsetzung der anstehenden Strukturreformen zu gehen“, lässt sich daher auch
als Eingeständnis lesen, wie zäh und kräftezehrend der Kampf um genau diese Reformen
innerhalb der Kirche ist.

Insofern ist  die Antwort  differenziert:  Einen kausalen,  gar organisierten Druck konservativer
Kräfte als Auslöser des Rücktritts belegen die vorliegenden Berichte nicht. Wohl aber war
Wiesemann  ein  Bischof,  der  sich  in  einem  strukturell  konservativen  System  dauerhaft
exponiert  hatte  –  und  dessen  Reformanliegen,  namentlich  die  stärkere  Einbindung  von
Frauen in Leitung, auf teils harten innerkirchlichen Widerstand stießen. Ob dieser Widerstand
zu seiner Erschöpfung beigetragen hat, wird Wiesemann voraussichtlich selbst einordnen: Für
den 20. August hat er ein persönliches Pressegespräch in Speyer angekündigt.



Respekt, Bedauern – und viel Hochachtung
Die Reaktionen auf den Rücktritt sind von Respekt geprägt. Bischof Heiner Wilmer schrieb an
Wiesemann: „Für das Bistum Speyer und die Deutsche Bischofskonferenz bedeutet Dein
Rücktritt  einen  großen  Verlust.  Gleichzeitig  empfinde  ich  Hochachtung  vor  Deiner
Entscheidung,  die  Du  lange  im  Herzen  erwogen  hast  und  die  Dir  nicht  leichtgefallen  ist.“

Der Trierer Bischof Stephan Ackermann nannte die Entscheidung „mutig“: „Aus persönlichen
Gesprächen wusste ich, dass er sich mit der Frage trug, wie lange er die Herausforderungen
und  Belastungen  des  Amtes  als  Diözesanbischof  noch  schultern  kann.“  Der  Bamberger
Erzbischof Herwig Gössl, als Metropolit der Kirchenprovinz zuständig, dankte „herzlich für die
vielen Jahre der guten und kollegialen Zusammenarbeit“.

Über die Kirche hinaus würdigten ihn die Kirchenpräsidentin der Evangelischen Kirche der
Pfalz,  Dorothee  Wüst,  und  die  rheinland-pfälzische  Landesregierung.  Ministerpräsident
Gordon Schnieder  (CDU) nannte Wiesemann einen „verlässlichen Partner“,  der  „auch in
schwierigen  Zeiten  das  Gespräch  gesucht“  habe.  Wüst  erlebte  ihn  als  „theologisch
tiefgründig und klar, zugleich aber ausgesprochen geduldig, freundlich und zugewandt“. Ihr
Satz fasst zusammen, wofür Wiesemann bei vielen steht: „Ein Amt prägt einen Menschen.
Aber ein Mensch prägt auch sein Amt und die Menschen, denen er darin begegnet. Karl-Heinz
Wiesemann hat Spuren hinterlassen.“

Was nun in Speyer geschieht
Mit  der  Annahme  des  Amtsverzichts  ist  der  bischöfliche  Stuhl  in  Speyer  unbesetzt  –  die
sogenannte Sedisvakanz ist eingetreten. Damit endet automatisch auch die Amtszeit des
Generalvikars  Markus  Magin.  Das  Domkapitel  wird  zeitnah  einen  Diözesanadministrator
wählen, der bis zur Ernennung eines neuen Bischofs die Amtsgeschäfte führt.

Wiesemann selbst kündigte an, als Seelsorger weiter tätig zu sein und sich „mit Leidenschaft
für  die  Verkündigung des  Evangeliums“  einzusetzen.  Ein  besonderes  Datum wirft  seine
Schatten voraus: Ab dem kommenden Jahr beginnt die Vorbereitung der Tausendjahrfeier der
Grundsteinlegung  des  Speyerer  Doms,  die  2030  begangen  werden  soll.  Der  Dom,  so
Wiesemann, habe es verdient, „dass ein Bischof mit entsprechender Kraft und Leidenschaft
in dieser Zeit dauerhaft präsent ist“. Es ist der Schlusssatz eines Mannes, der seine Grenzen
erkannt hat – und darin für viele zum Vorbild wurde.

Quellen
Alle Angaben und Zitate beruhen auf den Berichten folgender Medien und Agenturen vom 19.
August 2026 sowie auf den dort zitierten Mitteilungen des Bistums Speyer, des Vatikans und
der Deutschen Bischofskonferenz (DBK):

• DER SPIEGEL: „Depression nach Missbrauchsskandal: Keine Kraft mehr – Bischof von Speyer



t r i t t  z u r ü c k “ ,  1 9 . 0 8 . 2 0 2 6  —
https://www.spiegel.de/panorama/leute/depression-nach-missbrauchskandal-kraft-speyerer-bi
schof-karl-heinz-wiesemann-tritt-zurueck-a-3af7d29d-4ec5-444c-9091-8f07d85460a8

• Kirche+Leben: „Speyer: Papst Leo XIV. nimmt Rücktrittsgesuch von Karl-Heinz Wiesemann
a n “ ,  1 9 . 0 8 . 2 0 2 6  —
https://www.kirche-und-leben.de/artikel/papst-leo-xiv-ruecktritt-annahme-gesuch-karl-heinz-w
iesemann-speyer-vatikan-deutsche-bischofskonferenz

• Die Tagespost: „‚Seelisch schwerwiegende Spuren‘: Bischof Wiesemann zurückgetreten“,
1 9 . 0 8 . 2 0 2 6  —
https://www.die-tagespost.de/kirche/aktuell/seelisch-schwerwiegende-spuren-bischof-wiesem
ann-zurueckgetreten-art-277935

• t-online / dpa: „Keine Kraft mehr – Bischof von Speyer tritt überraschend ab“, 19.08.2026 —
https://www.t-online.de/nachrichten/panorama/gesellschaft/id_101396524/bischof-von-speyer
-karl-heinz-wiesemann-tritt-ueberraschend-ab-.html

• kathpress.at / KNA: „Speyerer Bischof Wiesemann tritt überraschend zurück“, 19.08.2026
—
https://www.kathpress.at/goto/meldung/2605132/speyerer-bischof-wiesemann-tritt-ueberrasc
hend-zurueck

•  SR .de :  „Speyere r  B i scho f  W iesemann  t r i t t  zu rück“ ,  19 .08 .2026  —
https://www.sr.de/sr/home/nachrichten/panorama/bischof_von_speyer_karl-heinz_wiesemann
_legt_amt_nieder_100.html

• ZEIT ONLINE / dpa: „Neubeginn in der Pfalz: Bischof von Speyer legt überraschend Amt
n i e d e r “ ,  1 9 . 0 8 . 2 0 2 6  —
https://www.zeit.de/news/2026-08/19/bischof-von-speyer-legt-amt-nieder

•  domradio.de:  „Bischof  Wiesemann  und  Harald  Schmidt  sprechen  über  Depression“,
1 5 . 0 5 . 2 0 2 6  —
https://www.domradio.de/artikel/bischof-wiesemann-und-harald-schmidt-sprechen-ueber-depr
ession

• katholisch.de: „Bischof Wiesemann: Wir verlieren durch den Zölibat viele gute Leute“,
1 9 . 0 9 . 2 0 2 5  —
https://www.katholisch.de/artikel/64448-bischof-wiesemann-wir-verlieren-durch-den-zoelibat-
viele-gute-leute

•  Kirche+Leben:  „Speyer:  Was Bischof  Wiesemann über  Diakoninnen und den Pflichtzölibat
d e n k t “ ,  1 8 . 0 9 . 2 0 2 5  —
https://www.kirche-und-leben.de/artikel/bistum-speyer-karl-heinz-wiesemann-bischof-frauen-



weihe-diakoninnen-priester-zoelibat-pflicht

• mittelpfalz.de: „Dr. Karl-Heinz Wiesemann legt Bischofsamt aus gesundheitlichen Gründen
n i e d e r “ ,  1 9 . 0 8 . 2 0 2 6  —
https://mittelpfalz.de/2026/08/19/dr-karl-heinz-wiesemann-legt-bischofsamt-aus-gesundheitlic
hen-gruenden-nieder/

Hinweis:  Der Bericht stützt  sich auf den Stand der Berichterstattung vom 19.
August  2026.  Das für  den 20.  August  2026 angekündigte Pressegespräch von
Bischof Wiesemann kann weitere Einzelheiten und Einordnungen ergeben.
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